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Seit dem 16. März 2019 ist Anastasia
Maier M.A. als wissenschaftliche Mitar-
beiterin im IAW-Team tätig. Im Anschluss
an ihr Bachelor-Stu-
dium der Soziologie 
und des öffentlichen 
Rechts (B.A.) an der 
Universität Tübingen
und der Pontificia 
Universidad Católica 
de Perú studierte sie
Soziologie mit Schwer-
punkt empirische Sozialforschung (M.A.)
an der Universität Tübingen. Bereits als
studentische Hilfskraft am IAW sammelte 
sie Erfahrungen vor allem im Bereich der
qualitativen Arbeitslosenforschung. Des 
Weiteren arbeitete sie an der Universität 
Tübingen in Projekten der Flüchtlingsfor-
schung mit. Ihr aktueller Tätigkeitsschwer-
punkt ist die wissenschaftliche Evaluation
und qualitative Analyse von Maßnahmen 
im Bereich des Arbeitsmarkts.

Am 1. März 2019 
nahm René Kalweit
M.Sc. seine Tätigkeit 
als wissenschaftli cher
Mitarbeiter am IAW 
auf. Er studierte Inter-
national Economics
and American Studies

(B.Sc.) mit den Schwerpunkten Ökono-
metrie, Wirtschaftspolitik, Finanzwissen-
schaft, Entwicklungsökonomik, Englisch 
und Spanisch an der Universität Tübingen 
und an der Universidad de los Andes, 
Bogotá (Kolumbien). In seiner Masterarbeit 
in Economics and Science befasste er sich 
mit den Auswirkungen der Erbschafts-
steuerreform im Jahr 2010. Am IAW liegen 
seine Schwerpunkte derzeit insbesondere 
auf der Evaluierung von Arbeitsmarkt-
programmen, den Auswirkungen des
internationalen Handels auf den Arbeits-
markt sowie finanzwissenschaftlichen Fra-
gestellungen.

untersucht. Vier Ergebnisse können dabei 
hervorgehoben werden: 

1. Nicht nur die Industrie hat in Baden-
Württemberg eine herausgehobene
Bedeutung, sondern auch der so
genannte „Industrie-Dienstleistungs-
Verbund“. Der Dienstleistungsbereich
ist über Vorleistungs- und Lieferbezie-
hungen in hohem Maße auch inhalt-
lich mit der Industrie verflochten. Vor
allem technische und wissensinten-
sive Dienstleistungen werden beson-
ders stark nachgefragt.

2. Die Bedeutung von Dienstleistungs-
tätigkeiten in der Industrie, die so ge- 
nannte funktionale Tertiarisierung,
nimmt zu. Seit der Jahrtausendwende
hat der Anteil von Beschäftigten in
Dienstleistungsberufen im Produzie-
renden Gewerbe in Baden-Württem-
berg von 28 % auf 31 % zugenommen. 
Vor allem höherqualifizierte Dienstleis-
tungsberufe, in Baden-Württemberg
aber gleichzeitig auch höherqualifi-
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Industrie und Dienstleistungen:
Einteilung in Sektoren wird der
Realität nicht mehr gerecht

Die Einteilung der Wirtschaft in Industrie 
und Dienstleistungen wird den komplexen 
und vernetzten Strukturen nur noch teil-
weise gerecht. Vor allem die zunehmende 
Digitalisierung trägt dazu bei, dass die 
Grenzen zwischen den beiden Sektoren 
immer stärker verschwimmen. Eine beson-
dere Rolle spielen dabei einerseits die 
„industrienahen Dienstleistungen“ (z. B. 
Ingenieurdienstleistungen, Beratungs- 
leistungen), die von Unternehmen außer-
halb des industriellen Bereichs für die 
Industrie erbracht werden, sowie anderer-
seits die „industriellen Dienstleistungen“ 
(z. B. Wartungsverträge, Datendienste), 
die von Industrieunternehmen selbst 
erstellt werden. 

In einer breit angelegten Studie hat das 
IAW gemeinsam mit dem Leibniz-Zentrum 
für Europäische Wirtschaftsforschung 
(ZEW) und dem Fraunhofer Institut für 
System- und Innovationsforschung (ISI) 
aktuelle Strukturen und Entwicklungen 
an dieser Schnittstelle von Industrie und 
Dienstleistungen in Baden-Württemberg 
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VORTRÄGE

Liebe Leserinnen und Leser, 

die wirtschaftlichen Aussichten werden 
vom Mittelstand trotz der bereits sicht-
baren Abschwächung der Konjunktur 
noch immer positiv beurteilt. Doch die 
politisch bedingten Risiken für die Wirt-
schaft nehmen weiter zu – zu diesen 
Ergebnissen kommt der Mittelstands-
radar, der von LBBW und IAW erarbeitet 
wird und dessen dritte Ausgabe jetzt vor-
gestellt wurde. 

Sorgen im Hinblick auf die Entwicklung 
in Europa machen den Unternehmen 
weniger wirtschaftliche Themen. Statt-
dessen wird der Zusammenhalt in der EU 
von den Unternehmen am häufigsten als 
Herausforderung benannt – hier dürften 
der Brexit, nationalistische oder populis-
tische Regierungen in einigen EU-Staaten 
und die unterschiedlichen Sichtweisen 
zwischen Deutschland und Frankreich 
eine Rolle spielen. 

Der Anteil der außereuropäischen Ex- 
port märkte ist in den letzten zehn Jahren 
deutlich gestiegen. Dennoch hat der 
Nutzen des Binnenmarktes für ein gutes 
Drittel der befragten Unternehmen sogar 
noch zugenommen und ist für deutlich 
mehr als die Hälfte unverändert geblie-
ben. Dass die Europäische Union nicht 
auseinanderfällt, ist für die Unternehmen 
also von größtem Interesse. Das müssen 
die europäischen Institutionen im Auge 
behalten, wenn sie sich nach den Wahlen 
zum Europäischen Parlament neu auf-
stellen. 

Eine interessante Lektüre wünscht Ihnen

Prof. Dr. Bernhard Boockmann 

Weitere Informationen zum IAW sowie aktuelle 

Pressemitteilungen finden Sie im Internet auf 

der IAW-Website unter www.iaw.edu.

PERSONALIA

René Kalweit

Ein Praktikum absolvieren derzeit: Kai 
Brehm, Konrad Heinz, Philipp Hiss und 
Elias Hofmann. Ihr Praktikum beendet und 
als Hilfkraft tätig sind Jonas Adolph, Lukas 
Cramer, Mara Steinbrenner und Teresa
Höfgen. Als Hilfskraft neu am IAW sind
Maria Bolz, Armin Hackenberger und Paul 
Michelsen. Verena Lutz, Katharina Etringer, 
Flavio De Carolis, Arne Meerbott, Maxim-
lian Schröder, Timo Wochner und Ida Dorn 
haben ihre Tätigkeit beendet. 

Fotos: Privat. 
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17. Januar 2019
Andreas Koch / Christian Lerch (ISI) / Chri-
stian Rammer (ZEW): Die Bedeutung der 
industrienahen Dienstleistungen in 
Baden-Württemberg unter besonderer
Berücksichtigung der Digitalisierung, 
Forum „Dienstleistungsinnovation und 
Digitalisierung“, Fraunhofer IAO Stuttgart.

25.-27. Februar 2019
Anne Zühlke: Wie wichtig ist die Lehr-
kraft? Der Einfluss von der Lehrkraft auf 
die Leistungsentwicklung im Fach
Geschichte (Poster), 7. Jahrestagung der
Gesellschaft für Empirische Bildungsfor-
schung, Köln.

25.-27. Februar 2019
Tobias Brändle / Philipp Kugler / Anne
Zühlke: The Returns of a Cooperative
University Degree, 7. Jahrestagung der
Gesellschaft für Empirische Bildungsfor-
schung, Köln.

der Kreissparkasse Esslingen, verwies auf 
die stabilisierende Rolle der Sparkassen 
und die hohe Profitabilität der Geschäfts-
modelle auch kleinerer Institute. Die Mög-
lichkeiten einer Einlagensicherung auf
europäischer Ebene wurden von Disku-
tanten im Publikum teilweise sehr kritisch 
eingeschätzt. Dr. Benjamin Weigert (Deut-
sche Bundesbank) konnte aber zeigen,
dass viele Einwände in den derzeitigen
Entwürfen bereits berücksichtigt sind. 

Zu Beginn der Veranstaltung wurde der
12. Norbert-Kloten-Preis für Angewandte 

IAW-VERANSTALTUNGEN

Wirtschaftsforschung verliehen. Diesmal 
entschied sich die Jury zum einen für die 
Masterarbeit „Business Cycle, Uncertainty 
and Sentiment Effects on Asset Prices – An 

Econometric Analysis“ von Pascal Sturm, 
die er bei Professor Dr. Joachim Gram-
mig, Lehrstuhl für Statistik, Ökonometrie 
und Empirische Wirtschaftsforschung
der Wirtschafts- und Sozialwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Tübingen
erstellte. Als ebenfalls preiswürdig sah 
die Jury die Masterarbeit „Trade, Trust, and 
Treaties: Theory and Empirics of Trade and
Institutions“ von Julia Welsch an, die von 
Professor Dr. Benjamin Jung, Lehrstuhl für 
Außenwirtschaft der Fakultät Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaft der Universität 
Hohenheim betreut wurde. 

Die Preisträger Julia Welsch und Pascal Sturm  
Foto: Deutsche Bundesbank
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schulen, ergibt sich sogar ein kleiner Vor-
sprung, der aber nicht statistisch signi-
fikant ist. Es kommt also darauf an, was 
unter einem dualen Studium verstanden 
wird und wie dieses strukturiert ist. Nicht 
berücksichtigt wurde bei der Berechnung 
des monetären Nutzens, dass Studierende 
an dualen Hochschulen und vergleich-
baren Institutionen schon während des 
Studiums eine Vergütung erhalten. 

Tobias Brändle / Philipp Kugler / Anne 
Zühlke u. M. v. Lana Kern, Arne Meerbott,  
Manuel Schick:  Erträge eines dualen Stu-
diums, 2019; http://www.iaw.edu/index.
php/IAW-Berichte/genre/IAWKurzbe-
richte

Ansprechpartner:
Dr. Tobias Brändle 
Tel. 07071 9896-16
tobias.braendle@iaw.edu

zierte Produktionsberufe, steigern ihre 
Anteile an der Gesamtbeschäftigung.

3. Viele Industrieunternehmen, vor allem 
im High-Tech-Bereich, sind auch selbst 
im Dienstleistungsgeschäft tätig und 
erbringen eigene industrielle Dienst-
leistungen. Industrieunternehmen er-
zielen mitunter beträchtliche Umsätze 
mit produktbegleitenden Dienstleis-
tungen wie Wartungsverträgen,  
Sharing-Modellen oder Entwicklungs-
leistungen (hybride Wertschöpfung). 
Jedoch zeigt sich eine zunehmende 
Polarisierung: Auch der Anteil der 
Industrieunternehmen, die gar keine 
Dienstleistungen anbieten, nimmt zu. 

4. Die industrienahen Dienstleistungen 
sind in Baden-Württemberg über-
durchschnittlich innovationsstark. 
Dies gilt sowohl für die Innovations-
ausgaben in Relation zum Umsatz, 

Schnabel zeigte fünf Handlungsansätze 
auf und kombinierte dabei Risikoteilung 
(Einlagensicherung und Integration der 
Märkte) und Marktdisziplin (Abwicklungs-
regime bei Bankenpleiten und Regulierung 
des Erwerbs von Staatsanleihen). Ohne 
derartige Reformen drohten bei der näch-
sten Krise im Euroraum große realwirt-
schaftliche Einbußen. 

In der anschließenden Podiumsdiskussion 
gab Dr. Christian Upper von der BIZ fun-
dierte Einschätzungen zu den derzeitigen 
konjunkturellen Risiken. Kontrovers wurde 
über das deutsche Bankwesen und das 
Thema Bankenfusionen diskutiert. Burk-
hard Wittmacher, Vorstandsvorsitzender 
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Die jährliche Diskussionsveranstaltung  
des IAW in der Stuttgarter Hauptverwal- 
tung der Deutschen Bundesbank stand 
unter dem Thema  „Kapitalmärkte und  
europäische Bankenunion“. Sind wir in 
Europa ausreichend für die nächste Krise 
gewappnet? – mit dieser Frage beschäf-
tigte sich der Vortrag von Prof. Dr. Isabel 
Schnabel, Universität Bonn und Sach-

verständigenrat für die Begutachtung 
der gesamtwirtschaftlichen Entwick-
lung. Angesichts hoher Staatsschulden 
in einigen Ländern und der fehlenden 
Möglichkeit, die Geldpolitik noch stärker 
expansiv einzusetzen, sei die Stabilität 
des Euroraums ohne weitere Reformen 

bedroht. Bei möglichen Reformen unter-
schied Schnabel zwischen einem fran-
zösischen Ansatz, der auf Risikoteilung 
setzt und dafür ausreichende fiskalische 
Ausgleichsmechanismen und eine Ein-
lagensicherung fordert, und einem 
deutschen Ansatz der Marktdisziplin, 
dessen Elemente fiskalische Regeln 
und Restrukturierungsregime sind. 
Beide Ansätze stellen, so Schnabel, keine 
Gegensätze dar, sondern können sich sinn- 
voll ergänzen. Denn mehr Risikotei lung 
funktioniere nur, wenn „moral hazard“-
Verhalten durch klare Regeln begrenzt 
werde, und Marktdisziplin brauche Akzep-
tanz, sonst werde sie im Zweifel nicht 
durchgesetzt. 

Ein vordringliches Problem in der europä-
ischen Banken- und Kapitalmarktunion sei 
die Konzentration von Bankforderungen 
auf heimische Staatsanleihen. Dadurch 
könnten Staatsschuldenkrisen direkte An - 
steckungseffekte auf die Banken haben. 

„Deutsche“ und „französische“ Sichtweisen  
auf den Euroraum sind vereinbar

hoch signifikant, sondern weist auch einen 
der größten numerischen Einflüsse auf die 
Neigung auf, den Betrieb zu wechseln oder 
die Ausbildung abzubrechen.

Tobias Brändle / Günther Klee / Tobias 
König / Martin Kroczek / Tobias Scheu: 
Lösun gen von Ausbildungsverträgen 
im Garten- und Landschaftsbau, Bericht 
an das Ausbildungsförderwerk Garten-, 
Landschafts- und Sportplatzbau  e.V.; 
https://www.iaw.edu/tl_files/dokumente/
GaLaBau-Endbericht-final.pdf

Ansprechpartner: 
Dr. Tobias Brändle
Tel. 07071 9896-16
tobias.braendle@iaw.edu

die nicht den Wünschen und Fähigkeiten 
der Jugendlichen entsprechen. Dazu kön-
nen Konflikte und fehlende Unterstützung 
im Ausbildungsbetrieb oder in der Berufs-
schule führen. 

Die Ergebnisse einer Befragung unter 365 
jungen Erwachsenen, darunter 256 Auszu-
bildende, 65 Ausbildungsabbrecher und 
44 Betriebswechsler, weisen jedoch auf 
spezifische Ursachen hin. Personen in 
Arbeitsumgebungen, in denen es zu 
Arbeitsunfällen kommt, brechen ihre Aus-
bildung häufiger ab oder wechseln den 
Ausbildungsbetrieb. Eine unsichere Auf-
tragssituation der Betriebe kann Abbruch 
und Wechsel begünstigen. Eine wichtige 
Rolle spielt die Qualität der Ausbildung. Der 
verwendete Index ist nicht nur statistisch 

Für Betriebe und Auszubildende bedeu-
tet es oft einen gravierenden Bruch, wenn 
begonnene Ausbildungsverträge vorzei tig 
aufgelöst werden. Hiervon ist der Garten- 
und Landschaftsbau mit einer Vertrags- 
lösungsquote von fast 30 % überdurch-
schnittlich stark betroffen. In einer Fall-
studie für diese Branche ist das IAW den 
Ursachen und Konsequenzen von Vertrags-
lösungen nachgegangen. 

Die Ursachen des Ausbildungsabbruchs 
sind bekanntermaßen vielfältig. Unter den 
persönlichen Faktoren sind die qualifikato-
rischen Voraussetzungen zu nennen, aber 
auch Charaktereigenschaften und Soft 
Skills. Ebenso können Schwierigkeiten bei 
der Berufswahlentscheidung dazu führen, 
dass Ausbildungsberufe gewählt werden, 

Monetärer Ertrag eines dualen Studiums: im Wettbewerb  
mit anderen Hochschulformen 

Die Duale Hochschule integriert ein 
Studium mit Ausbildungselementen in 
Betrieben und gilt als erfolgreiches Modell 
der Verzahnung zwischen Theorie und 
Praxis. Doch wie schneiden die Absol-
ventinnen und Absolventen dieser Hoch-
schulform im Hinblick auf ihre späteren 
Arbeitsverdienste ab? Mit der Untersu-
chung dieser Frage hat die Stiftung der 
Dualen Hochschule Baden-Württemberg 
das IAW beauftragt. 

Ob sich ein Studium monetär lohnt, hängt 
von vielen Faktoren ab, die aus dem Ver-
gleich herausgerechnet werden müssen. 
Die Ergebnisse dieser Berechnungen zei-
gen, dass das spätere Einkommen von 
Absolventinnen und Absolventen der 
dualen Hochschule und ähnlicher Einrich-
tungen unter ansonsten gleichen Bedin-
gungen höher ausfällt als das Einkom-
men von Personen mit abgeschlossener 
beruflicher Ausbildung, aber ohne den 

Abschluss einer Hochschule. Ebenso deut-
lich zeigt sich, dass frühere Studierende 
der Universitäten höhere Einkommen zu 
erwarten haben als Absolventinnen und 
Absolventen einer Fachhochschule bzw. 
Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten (FH/HAW) oder eines dualen Studi-
ums. 

Unentschieden geht aber der Vergleich 
zwischen dem dualen und dem Fach-
hochschulstudium aus. Dabei kommt es 
darauf an, wie eng man den Begriff des 
dualen Studiums fasst. Bei einer sehr brei-
ten Definition ergibt sich ein etwas gerin-
ger Bruttostundenlohn als nach einem 
Fachhochschulstudium. Engt man die 
Definition des dualen Studiums ein und 
betrachtet nur Personen, die tatsächlich 
eine duale Hochschule oder eine Berufs-
akademie besucht haben, so sind keine 
Unterschiede festzustellen. Betrachtet 
man nur Bundesländer mit dualen Hoch-

Mehr Ausbildungsabbrüche bei ungünstigen Arbeits- und  
Ausbildungsbedingungen

V.l.n.r. Dr. Benjamin Weigert, Dr. Christian Upper, 
Prof. Dr. Isabel Schnabel, Markus Gürne, Burkhard 
Wittmacher                                       Foto: Deutsche Bundesbank

den Anteil innovationsaktiver bzw. 
forschender Unternehmen und den 
Anteil von Unternehmen mit Markt-
neuheiten sowie mit kostensenkenden 
Prozessinnovationen als auch für den 
Umsatzanteil neuer Dienstleistungs-
angebote. Dieses Ergebnis beruht 
wesentlich auf der Performance der IT-
Dienstleistungen.

Industrie und Dienstleistungen sind ein 
Leistungsverbund. Dies wird vor dem 
Hintergrund der Digitalisierung immer 
wichtiger und zeigt sich im Bereich Indus-
trie 4.0 ebenso wie beispielsweise in der 
Automobilindustrie, wo Dienstleistungen, 
etwa als „Mobility as a Service (MaaS)“ zu 
einem immer wichtigeren Geschäftsfeld 
auch der etablierten Autobauer werden. 
Gerade vor dem Hintergrund der Digita-
lisierung und der vorhandenen technolo-
gischen Stärken ist damit zu rechnen, dass 
hier neue Geschäftsideen und Produkte  

entwickelt oder auch Unternehmen 
gegründet werden. Die nicht mehr zeit-
gemäße Einteilung der Wirtschaft in einen 
Industrie- und einen Dienstleistungssek-
tor spiegelt dies nicht angemessen wider. 

Andreas Koch / Christian Lerch / 
Christian Rammer, u.a.: Die Bedeutung 
der industrienahen Dienstleistungen in 
Baden-Württemberg unter besonderer 
Berücksichtigung der Digitalisierung. Stu-
die im Auftrag des Ministeriums für Wirt-
schaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-
Württemberg, Januar 2019; http://www.
iaw.edu/tl_files/dokumente/20190117_
Endbericht_IndDLBW_final.pdf

Ansprechnpartner: 
Dr. Andreas Koch
 Tel. 07071 9896-12
andreas.koch@iaw.edu
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schulen, ergibt sich sogar ein kleiner Vor-
sprung, der aber nicht statistisch signi-
fikant ist. Es kommt also darauf an, was 
unter einem dualen Studium verstanden 
wird und wie dieses strukturiert ist. Nicht 
berücksichtigt wurde bei der Berechnung 
des monetären Nutzens, dass Studierende 
an dualen Hochschulen und vergleich-
baren Institutionen schon während des 
Studiums eine Vergütung erhalten. 

Tobias Brändle / Philipp Kugler / Anne 
Zühlke u. M. v. Lana Kern, Arne Meerbott,  
Manuel Schick:  Erträge eines dualen Stu-
diums, 2019; http://www.iaw.edu/index.
php/IAW-Berichte/genre/IAWKurzbe-
richte

Ansprechpartner:
Dr. Tobias Brändle 
Tel. 07071 9896-16
tobias.braendle@iaw.edu

zierte Produktionsberufe, steigern ihre 
Anteile an der Gesamtbeschäftigung.

3. Viele Industrieunternehmen, vor allem 
im High-Tech-Bereich, sind auch selbst 
im Dienstleistungsgeschäft tätig und 
erbringen eigene industrielle Dienst-
leistungen. Industrieunternehmen er-
zielen mitunter beträchtliche Umsätze 
mit produktbegleitenden Dienstleis-
tungen wie Wartungsverträgen,  
Sharing-Modellen oder Entwicklungs-
leistungen (hybride Wertschöpfung). 
Jedoch zeigt sich eine zunehmende 
Polarisierung: Auch der Anteil der 
Industrieunternehmen, die gar keine 
Dienstleistungen anbieten, nimmt zu. 

4. Die industrienahen Dienstleistungen 
sind in Baden-Württemberg über-
durchschnittlich innovationsstark. 
Dies gilt sowohl für die Innovations-
ausgaben in Relation zum Umsatz, 

Schnabel zeigte fünf Handlungsansätze 
auf und kombinierte dabei Risikoteilung 
(Einlagensicherung und Integration der 
Märkte) und Marktdisziplin (Abwicklungs-
regime bei Bankenpleiten und Regulierung 
des Erwerbs von Staatsanleihen). Ohne 
derartige Reformen drohten bei der näch-
sten Krise im Euroraum große realwirt-
schaftliche Einbußen. 

In der anschließenden Podiumsdiskussion 
gab Dr. Christian Upper von der BIZ fun-
dierte Einschätzungen zu den derzeitigen 
konjunkturellen Risiken. Kontrovers wurde 
über das deutsche Bankwesen und das 
Thema Bankenfusionen diskutiert. Burk-
hard Wittmacher, Vorstandsvorsitzender 
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Die jährliche Diskussionsveranstaltung  
des IAW in der Stuttgarter Hauptverwal- 
tung der Deutschen Bundesbank stand 
unter dem Thema  „Kapitalmärkte und  
europäische Bankenunion“. Sind wir in 
Europa ausreichend für die nächste Krise 
gewappnet? – mit dieser Frage beschäf-
tigte sich der Vortrag von Prof. Dr. Isabel 
Schnabel, Universität Bonn und Sach-

verständigenrat für die Begutachtung 
der gesamtwirtschaftlichen Entwick-
lung. Angesichts hoher Staatsschulden 
in einigen Ländern und der fehlenden 
Möglichkeit, die Geldpolitik noch stärker 
expansiv einzusetzen, sei die Stabilität 
des Euroraums ohne weitere Reformen 

bedroht. Bei möglichen Reformen unter-
schied Schnabel zwischen einem fran-
zösischen Ansatz, der auf Risikoteilung 
setzt und dafür ausreichende fiskalische 
Ausgleichsmechanismen und eine Ein-
lagensicherung fordert, und einem 
deutschen Ansatz der Marktdisziplin, 
dessen Elemente fiskalische Regeln 
und Restrukturierungsregime sind. 
Beide Ansätze stellen, so Schnabel, keine 
Gegensätze dar, sondern können sich sinn- 
voll ergänzen. Denn mehr Risikotei lung 
funktioniere nur, wenn „moral hazard“-
Verhalten durch klare Regeln begrenzt 
werde, und Marktdisziplin brauche Akzep-
tanz, sonst werde sie im Zweifel nicht 
durchgesetzt. 

Ein vordringliches Problem in der europä-
ischen Banken- und Kapitalmarktunion sei 
die Konzentration von Bankforderungen 
auf heimische Staatsanleihen. Dadurch 
könnten Staatsschuldenkrisen direkte An - 
steckungseffekte auf die Banken haben. 

„Deutsche“ und „französische“ Sichtweisen  
auf den Euroraum sind vereinbar

hoch signifikant, sondern weist auch einen 
der größten numerischen Einflüsse auf die 
Neigung auf, den Betrieb zu wechseln oder 
die Ausbildung abzubrechen.

Tobias Brändle / Günther Klee / Tobias 
König / Martin Kroczek / Tobias Scheu: 
Lösun gen von Ausbildungsverträgen 
im Garten- und Landschaftsbau, Bericht 
an das Ausbildungsförderwerk Garten-, 
Landschafts- und Sportplatzbau  e.V.; 
https://www.iaw.edu/tl_files/dokumente/
GaLaBau-Endbericht-final.pdf

Ansprechpartner: 
Dr. Tobias Brändle
Tel. 07071 9896-16
tobias.braendle@iaw.edu

die nicht den Wünschen und Fähigkeiten 
der Jugendlichen entsprechen. Dazu kön-
nen Konflikte und fehlende Unterstützung 
im Ausbildungsbetrieb oder in der Berufs-
schule führen. 

Die Ergebnisse einer Befragung unter 365 
jungen Erwachsenen, darunter 256 Auszu-
bildende, 65 Ausbildungsabbrecher und 
44 Betriebswechsler, weisen jedoch auf 
spezifische Ursachen hin. Personen in 
Arbeitsumgebungen, in denen es zu 
Arbeitsunfällen kommt, brechen ihre Aus-
bildung häufiger ab oder wechseln den 
Ausbildungsbetrieb. Eine unsichere Auf-
tragssituation der Betriebe kann Abbruch 
und Wechsel begünstigen. Eine wichtige 
Rolle spielt die Qualität der Ausbildung. Der 
verwendete Index ist nicht nur statistisch 

Für Betriebe und Auszubildende bedeu-
tet es oft einen gravierenden Bruch, wenn 
begonnene Ausbildungsverträge vorzei tig 
aufgelöst werden. Hiervon ist der Garten- 
und Landschaftsbau mit einer Vertrags- 
lösungsquote von fast 30 % überdurch-
schnittlich stark betroffen. In einer Fall-
studie für diese Branche ist das IAW den 
Ursachen und Konsequenzen von Vertrags-
lösungen nachgegangen. 

Die Ursachen des Ausbildungsabbruchs 
sind bekanntermaßen vielfältig. Unter den 
persönlichen Faktoren sind die qualifikato-
rischen Voraussetzungen zu nennen, aber 
auch Charaktereigenschaften und Soft 
Skills. Ebenso können Schwierigkeiten bei 
der Berufswahlentscheidung dazu führen, 
dass Ausbildungsberufe gewählt werden, 

Monetärer Ertrag eines dualen Studiums: im Wettbewerb  
mit anderen Hochschulformen 

Die Duale Hochschule integriert ein 
Studium mit Ausbildungselementen in 
Betrieben und gilt als erfolgreiches Modell 
der Verzahnung zwischen Theorie und 
Praxis. Doch wie schneiden die Absol-
ventinnen und Absolventen dieser Hoch-
schulform im Hinblick auf ihre späteren 
Arbeitsverdienste ab? Mit der Untersu-
chung dieser Frage hat die Stiftung der 
Dualen Hochschule Baden-Württemberg 
das IAW beauftragt. 

Ob sich ein Studium monetär lohnt, hängt 
von vielen Faktoren ab, die aus dem Ver-
gleich herausgerechnet werden müssen. 
Die Ergebnisse dieser Berechnungen zei-
gen, dass das spätere Einkommen von 
Absolventinnen und Absolventen der 
dualen Hochschule und ähnlicher Einrich-
tungen unter ansonsten gleichen Bedin-
gungen höher ausfällt als das Einkom-
men von Personen mit abgeschlossener 
beruflicher Ausbildung, aber ohne den 

Abschluss einer Hochschule. Ebenso deut-
lich zeigt sich, dass frühere Studierende 
der Universitäten höhere Einkommen zu 
erwarten haben als Absolventinnen und 
Absolventen einer Fachhochschule bzw. 
Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten (FH/HAW) oder eines dualen Studi-
ums. 

Unentschieden geht aber der Vergleich 
zwischen dem dualen und dem Fach-
hochschulstudium aus. Dabei kommt es 
darauf an, wie eng man den Begriff des 
dualen Studiums fasst. Bei einer sehr brei-
ten Definition ergibt sich ein etwas gerin-
ger Bruttostundenlohn als nach einem 
Fachhochschulstudium. Engt man die 
Definition des dualen Studiums ein und 
betrachtet nur Personen, die tatsächlich 
eine duale Hochschule oder eine Berufs-
akademie besucht haben, so sind keine 
Unterschiede festzustellen. Betrachtet 
man nur Bundesländer mit dualen Hoch-

Mehr Ausbildungsabbrüche bei ungünstigen Arbeits- und  
Ausbildungsbedingungen

V.l.n.r. Dr. Benjamin Weigert, Dr. Christian Upper, 
Prof. Dr. Isabel Schnabel, Markus Gürne, Burkhard 
Wittmacher                                       Foto: Deutsche Bundesbank

den Anteil innovationsaktiver bzw. 
forschender Unternehmen und den 
Anteil von Unternehmen mit Markt-
neuheiten sowie mit kostensenkenden 
Prozessinnovationen als auch für den 
Umsatzanteil neuer Dienstleistungs-
angebote. Dieses Ergebnis beruht 
wesentlich auf der Performance der IT-
Dienstleistungen.

Industrie und Dienstleistungen sind ein 
Leistungsverbund. Dies wird vor dem 
Hintergrund der Digitalisierung immer 
wichtiger und zeigt sich im Bereich Indus-
trie 4.0 ebenso wie beispielsweise in der 
Automobilindustrie, wo Dienstleistungen, 
etwa als „Mobility as a Service (MaaS)“ zu 
einem immer wichtigeren Geschäftsfeld 
auch der etablierten Autobauer werden. 
Gerade vor dem Hintergrund der Digita-
lisierung und der vorhandenen technolo-
gischen Stärken ist damit zu rechnen, dass 
hier neue Geschäftsideen und Produkte  

entwickelt oder auch Unternehmen 
gegründet werden. Die nicht mehr zeit-
gemäße Einteilung der Wirtschaft in einen 
Industrie- und einen Dienstleistungssek-
tor spiegelt dies nicht angemessen wider. 

Andreas Koch / Christian Lerch / 
Christian Rammer, u.a.: Die Bedeutung 
der industrienahen Dienstleistungen in 
Baden-Württemberg unter besonderer 
Berücksichtigung der Digitalisierung. Stu-
die im Auftrag des Ministeriums für Wirt-
schaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-
Württemberg, Januar 2019; http://www.
iaw.edu/tl_files/dokumente/20190117_
Endbericht_IndDLBW_final.pdf

Ansprechnpartner: 
Dr. Andreas Koch
 Tel. 07071 9896-12
andreas.koch@iaw.edu

IAW-NEWS 1/2019

Prof. Dr. Isabel Schnabel          Foto: Deutsche Bundesbank



14

Seit dem 16. März 2019 ist Anastasia 
Maier M.A. als wissenschaftliche Mitar-
beiterin im IAW-Team tätig. Im Anschluss 
an ihr Bachelor-Stu-
dium der Soziologie 
und des öffentlichen 
Rechts (B.A.) an der 
Universität Tübingen 
und der Pontificia 
Universidad Católica 
de Perú studierte sie 
Soziologie mit Schwer-
punkt empirische Sozialforschung (M.A.) 
an der Universität Tübingen. Bereits als 
studentische Hilfskraft am IAW sammelte 
sie Erfahrungen vor allem im Bereich der 
qualitativen Arbeitslosenforschung. Des 
Weiteren arbeitete sie an der Universität 
Tübingen in Projekten der Flüchtlingsfor-
schung mit. Ihr aktueller Tätigkeitsschwer-
punkt ist die wissenschaftliche Evaluation 
und qualitative Analyse von Maßnahmen 
im Bereich des Arbeitsmarkts.

Am 1. März 2019 
nahm René Kalweit 
M.Sc. seine Tätigkeit 
als wissenschaftli cher 
Mitarbeiter am IAW 
auf. Er studierte Inter- 
national Economics 
and American Studies 

(B.Sc.) mit den Schwerpunkten Ökono-
metrie, Wirtschaftspolitik, Finanzwissen-
schaft, Entwicklungsökonomik, Englisch 
und Spanisch an der Universität Tübingen 
und an der Universidad de los Andes, 
Bogotá (Kolumbien). In seiner Masterarbeit 
in Economics and Science befasste er sich 
mit den Auswirkungen der Erbschafts-
steuerreform im Jahr 2010. Am IAW liegen 
seine Schwerpunkte derzeit insbesondere 
auf der Evaluierung von Arbeitsmarkt-
programmen, den Auswirkungen des 
internatio nalen Handels auf den Arbeits-
markt sowie finanzwissenschaftlichen Fra-
gestellungen.

untersucht. Vier Ergebnisse können dabei 
hervorgehoben werden: 

1. Nicht nur die Industrie hat in Baden-
Württemberg eine herausgehobene 
Bedeutung, sondern auch der so 
genannte „Industrie-Dienstleistungs-
Verbund“. Der Dienstleistungsbereich 
ist über Vorleistungs- und Lieferbezie-
hungen in hohem Maße auch inhalt-
lich mit der Industrie verflochten. Vor 
allem technische und wissensinten-
sive Dienstleistungen werden beson-
ders stark nachgefragt. 

2. Die Bedeutung von Dienstleistungs-
tätigkeiten in der Industrie, die so ge- 
nannte funktionale Tertiarisierung, 
nimmt zu. Seit der Jahrtausendwende 
hat der Anteil von Beschäftigten in 
Dienstleistungsberufen im Produzie-
renden Gewerbe in Baden-Württem-
berg von 28 % auf 31 % zugenommen. 
Vor allem höherqualifizierte Dienstleis-
tungsberufe, in Baden-Württemberg 
aber gleichzeitig auch höherqualifi-
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Industrie und Dienstleistungen: Ein-
teilung in Sektoren wird der Realität 
nicht mehr gerecht

Die Einteilung der Wirtschaft in Industrie 
und Dienstleistungen wird den komplexen 
und vernetzten Strukturen nur noch teil-
weise gerecht. Vor allem die zunehmende 
Digitalisierung trägt dazu bei, dass die 
Grenzen zwischen den beiden Sektoren 
immer stärker verschwimmen. Eine beson-
dere Rolle spielen dabei einerseits die 
„industrienahen Dienstleistungen“ (z. B. 
Ingenieurdienstleistungen, Beratungs- 
leistungen), die von Unternehmen außer-
halb des industriellen Bereichs für die 
Industrie erbracht werden, sowie anderer-
seits die „industriellen Dienstleistungen“ 
(z. B. Wartungsverträge, Datendienste), 
die von Industrieunternehmen selbst 
erstellt werden. 

In einer breit angelegten Studie hat das 
IAW gemeinsam mit dem Leibniz-Zentrum 
für Europäische Wirtschaftsforschung 
(ZEW) und dem Fraunhofer Institut für 
System- und Innovationsforschung (ISI) 
aktuelle Strukturen und Entwicklungen 
an dieser Schnittstelle von Industrie und 
Dienstleistungen in Baden-Württemberg 

Fortsetzung Seite 2

VORTRÄGE

Liebe Leserinnen und Leser, 

die wirtschaftlichen Aussichten werden 
vom Mittelstand trotz der bereits sicht-
baren Abschwächung der Konjunktur 
noch immer positiv beurteilt. Doch die 
politisch bedingten Risiken für die Wirt-
schaft nehmen weiter zu – zu diesen 
Ergebnissen kommt der Mittelstands-
radar, der von LBBW und IAW erarbeitet 
wird und dessen dritte Ausgabe jetzt vor-
gestellt wurde. 

Sorgen im Hinblick auf die Entwicklung 
in Europa machen den Unternehmen 
weniger wirtschaftliche Themen. Statt-
dessen wird der Zusammenhalt in der EU 
von den Unternehmen am häufigsten als 
Herausforderung benannt – hier dürften 
der Brexit, nationalistische oder populis-
tische Regierungen in einigen EU-Staaten 
und die unterschiedlichen Sichtweisen 
zwischen Deutschland und Frankreich 
eine Rolle spielen. 

Der Anteil der außereuropäischen Ex- 
port märkte ist in den letzten zehn Jahren 
deutlich gestiegen. Dennoch hat der 
Nutzen des Binnenmarktes für ein gutes 
Drittel der befragten Unternehmen sogar 
noch zugenommen und ist für deutlich 
mehr als die Hälfte unverändert geblie-
ben. Dass die Europäische Union nicht 
auseinanderfällt, ist für die Unternehmen 
also von größtem Interesse. Das müssen 
die europäischen Institutionen im Auge 
behalten, wenn sie sich nach den Wahlen 
zum Europäischen Parlament neu auf-
stellen. 

Eine interessante Lektüre wünscht Ihnen

Prof. Dr. Bernhard Boockmann  

Weitere Informationen zum IAW sowie aktuelle 

Pressemitteilungen finden Sie im Internet auf 

der IAW-Website unter www.iaw.edu.

PERSONALIA

René Kalweit

Ein Praktikum absolvieren derzeit: Kai 
Brehm, Konrad Heinz, Philipp Hiss und 
Elias Hofmann. Ihr Praktikum beendet und 
als Hilfkraft tätig sind Jonas Adolph, Lukas 
Cramer, Mara Steinbrenner und Teresa 
Höfgen. Als Hilfskraft neu am IAW sind 
Maria Bolz, Armin Hackenberger und Paul 
Michelsen. Verena Lutz, Katharina Etringer, 
Flavio De Carolis, Arne Meerbott, Maxim-
lian Schröder, Timo Wochner und Ida Dorn 
haben ihre Tätigkeit beendet. 

Fotos: Privat. 
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17. Januar 2019
Andreas Koch / Christian Lerch (ISI) / Chri-
stian Rammer (ZEW): Die Bedeutung der 
industrienahen Dienstleistungen in 
Baden-Württemberg unter besonderer 
Berücksichtigung der Digitalisierung, 
Forum „Dienstleistungsinnovation und 
Digitalisierung“, Fraunhofer IAO Stuttgart.

25.-27. Februar 2019
Anne Zühlke: Wie wichtig ist die Lehr-
kraft? Der Einfluss von der Lehrkraft auf 
die Leistungsentwicklung im Fach 
Geschichte (Poster), 7. Jahrestagung der 
Gesellschaft für Empirische Bildungsfor-
schung, Köln.

25.-27. Februar 2019
Tobias Brändle / Philipp Kugler / Anne 
Zühlke: The Returns of a Cooperative 
University Degree, 7. Jahrestagung der 
Gesellschaft für Empirische Bildungsfor-
schung, Köln.

der Kreissparkasse Esslingen, verwies auf 
die stabilisierende Rolle der Sparkassen 
und die hohe Profitabilität der Geschäfts-
modelle auch kleinerer Institute. Die Mög-
lichkeiten einer Einlagensicherung auf 
europäischer Ebene wurden von Disku-
tanten im Publikum teilweise sehr kritisch 
eingeschätzt. Dr. Benjamin Weigert (Deut-
sche Bundesbank) konnte aber zeigen, 
dass viele Einwände in den derzeitigen 
Entwürfen bereits berücksichtigt sind. 

Zu Beginn der Veranstaltung wurde der 
12. Norbert-Kloten-Preis für Angewandte 

IAW-VERANSTALTUNGEN

Wirtschaftsforschung verliehen. Diesmal 
entschied sich die Jury zum einen für die 
Masterarbeit „Business Cycle, Uncertainty 
and Sentiment Effects on Asset Prices – An 

Econometric Analysis“ von Pascal Sturm, 
die er bei Professor Dr. Joachim Gram-
mig, Lehrstuhl für Statistik, Ökonometrie 
und Empirische Wirtschaftsforschung 
der Wirtschafts- und Sozialwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Tübingen 
erstellte. Als ebenfalls preiswürdig sah 
die Jury die Masterarbeit „Trade, Trust, and 
Treaties: Theory and Empirics of Trade and 
Institutions“ von Julia Welsch an, die von 
Professor Dr. Benjamin Jung, Lehrstuhl für 
Außenwirtschaft der Fakultät Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaft der Universität 
Hohenheim betreut wurde. 

Die Preisträger Julia Welsch und Pascal Sturm  
                                                 Foto: Deutsche Bundesbank




